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Als wir ins Hotel zurückkamen, fanden wir
es festlich erleuchtet. Der Speisesaal war
ausgeräumt und zum Tanzen zurecht
gemacht worden. Eine Band spielte. Wir stellten

uns unter die Türe und blinzelten in
das festliche Gewoge hinein. Die Marquise,
Gräfin oder Prinzessin schwebte mit einem
dicken, glatzköpfigen Geldmann an uns
vorüber. Hans bekam wieder seine Fieberaugen.
Das schöne Mädchen sah ihn jedesmal, wenn
es an ihm, leicht wie ein Schmetterling,
vorbeitänzelte, einen Augenblick lang an. Einmal

lächelte es ihm sogar zu, und das brachte
meinen Freund vollends um den Verstand.
«Armer Kerl», mochte sie denken. «Hast du
dir das Herz an mir verbrannt? Tröste dich.
Du bist nicht der Erste und wirst nicht der
Letzte sein ...»
Come and dance the Black Bottom, lockte
das Saxophon.
«Es ist zum Verzweifeln», knirschte Hans.
«Ausgerechnet jetzt, wo ich ihn nötig hätte
wie noch nie, fehlt mir mein Abendanzug.»
Ich, in meiner plebejischen Unschuld,
versuchte ihn dazu zu bringen, einfach, so wie
er ging und stand, in den Saal einzutreten
und das schöne Geschöpf um einen Tanz
zu bitten. «Damit deine arme Seele endlich
Ruhe bekommt», fügte ich halb mitleidig,
halb spöttisch hinzu.

Aber Hans, der als angehender Diplomat
und zukünftiger Minister in gesellschaftlicher

Etikette weit besser Bescheid wußte als

ich, wies meinen Vorschlag zurück.
«Das ist unmöglich», sagte er. «Ich würde
mich nur lächerlich machen.»
Meine Geduld war erschöpft.
«Dann hau bitte hier ab», sagte ich
energisch. «Denn eigentlich sind wir ja Schweizer,

und heute ist der 1. August. Und falls
du, was ich immerhin hoffe, noch ein
Republikaner und Demokrat bist, brauchst du
ja nicht unbedingt mit einer spanischen
Aristokratin zu tanzen. Komm, wir wollen uns
ansehen, was im Dorfe los ist.»
Die vaterländische Ermahnung verfehlte ihre
Wirkung nicht. Wir verließen das Hotel und
traten ins Freie. Von den Alpen und Bergen
im ganzen Tal lohten wie dunkelrote Sterne
die Bundesfeuer, und über dem Dorfe, von
einem Hang herab, ertönte feierlicher
Gesang. Wir vergaßen die fremden Gäste und
die Negermusik und marschierten nun kräftig

drauflos, um noch zurechtzukommen,
solange unsere waadtländischen Miteidgenossen

da oben zur Feier des alten Bundes
beisammen waren.
Der Pfarrer des Dorfes stand auf einer
improvisierten, mit grünen Tannenreisern
ausgeschmückten Kanzel und hielt eine schlichte
schöne Rede, mannhaft und erbaulich, ohne
Phrasen. Danach sang ein gemischter Chor
unter der Leitung des Dorflehrers ein
Vaterlandslied.

Damit war der erste und offizielle Teil des

Bundesgedächtnisses zu Ende, und nun
wurde auf einer aus rohen Tannenbrettern
zusammengefügten Bühne getanzt. Eine

Ländlermusik: Handharfe, Baßgeige, Klarinette

und Geige, begann eine ungemein
zügige Polka zu spielen, die einem wie Oel
in die Beine ging.
Wir besannen uns nicht lange und machten,
daß jeder eine Dorfschöne in die Arme
bekam. Es gab hier keine Prinzessinnen, gewiß
nicht, aber kräftige, gesunde Landmädchen,
die tanzten, daß uns beiden fast der Schnauf
ausging. Wie Bergbäche waren diese Mädchen:

stille Wässerlein die längste Zeit; aber
dann auf einmal gewaltig daherbrausend
und nicht mehr zu bändigen.
Zuweilen, wann ich unter der Bogenlampe
vorbeitanzte, welche das Bühnchen erhellte,
begegnete ich Hans, der sich mit einer dunklen,

vollbusigen Schönen drehte. Ich sah
ihn an. Kein Zweifel, er hatte die Prinzessin
einstweilen vergessen. Auch in meinem Herzen

brauchten keine Nachtigallen mehr zu
schluchzen. Ich stampfte mit dem Fuße auf
und jauchzte mit den Dorfburschen um die
Wette.
«Schön, gäll!» rief ich dem Freunde zu.
«Cheibe schön!» rief er zurück und schwenkte
sein Mädchen im Kreise.
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Erstes, altrenommiertes Haus am Platze
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